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Wonder Woman – ist das nicht die leichtbekleidete junge Dame mit 
Diadem, Stiefeln und Hotpants respektive kurzem Rock, ein Pin-up-
Girl mit Superkräften, direkt den amerikanischen Männerfantasien 
der 40er-Jahre entsprungen? Ja, das ist sie, aber auch dies: eine 
Ikone der amerikanischen Frauenbewegung, eine Frontfrau des Fe-
minismus. Wie passt das zusammen? Um das zu ergründen, hat 
Jill Lepore, amerikanische Geschichtswissenschaftlerin, die geheime 
Geschichte von Wonder Woman erkundet. Herausgekommen ist ein 
fulminantes Buch, das die Verbindungen von Wonder Womans Co-
micgeschichte mit der Geschichte des Feminismus verknüpft. 

Und beide Linien verknüpfen sich mit der Geschichte eines Man-
nes: William Moulton Marston (1893–1947). Mit 18 wollte er sich 
eigentlich umbringen, studierte dann doch weiter und wurde ein ex-
zentrischer Wissenschaftler mit juristisch-philosophischen Kenntnis-
sen und einer psychologischen Ausbildung. Er war ein ambitionierter, 
wenig erfolgreicher Geschäftsmann, der unter anderem mit seiner 
Frau an der Entwicklung eines Lügendetektors arbeitete. Marston 
war an Gefühlswelten interessiert, agierte in der Film- und Comicwelt 
und erfand Wonder Woman. Er war Feminist und vom Matriarchat 
überzeugt, gleichzeitig war er Patriarch einer Patchworkfamilie: Er 
lebte mit zwei Frauen zusammen, Sadie Holloway, verheiratete Mar-
ston, und Olive Byrne. Mit beiden hatte er je zwei Kinder, was aber 
zeitlebens geheim gehalten wurde. Die Frauen waren es auch, die 
den Haushalt führten und weitgehend das Geld für den Lebensun-
terhalt verdienten. Olive Byrne kam 1904 zur Welt und hätte nicht 
leben sollen. „Der Vater […] kam betrunken und lärmend nach Hau-
se. […] Er öffnete die Hintertür und warf das Baby in eine Schnee-
wehe. Sanger rannte ins Freie, barg Olive aus dem Schnee.“ (S. 121) 
Margaret Sanger war Krankenschwester, half der eigenen Schwester 
Ethel bei der Entbindung und wurde eine zentrale Figur der amerika-
nischen Frauenrechtsbewegung: Sie stand für Frauenrechte, Gebur-
tenkontrolle und Empfängnisverhütung und kam deswegen mit der 
patriarchalen Gesellschaft und ihren Gesetzen in Konflikt. Und inspi-
rierte Marston zu Wonder Woman. 

Wonder Woman betrat im „Goldenen Zeitalter“ der Comics, in 
den 30er- und 40er-Jahren Amerikas, die Szene: 1941 hatte sie ih-
ren ersten Auftritt. Der Mann aus Stahl, Superman, hatte seinen 
ersten Auftritt 1938, der düstere Batman 1939. Sie waren Geburten 
in Zeiten des Krieges, hatten herausragende Fähigkeiten, mit denen 
sie halfen, das Böse zu besiegen, sowie eine geheimnisvolle Vergan-
genheit und eine „bürgerliche“ Identität, in der sie ihr Superleben 
geheim hielten. Die Idee war schlicht: Woher du auch kommst, wel-
chen Beruf du auch hast – in dir steckt der Held, der Amerika rettet. 
Und dies in bunten Bildergeschichten, seriell produziert und damit 
verlässlich. Ein neuer schützender Kosmos der Superhelden entstand.

Aber wo blieben die Frauen? Hier setzte Marston an. Er bot eine 
Frau als Superheldin, stark und mit übermenschlichen Fähigkeiten, 
voll Sex und emanzipiert. Sie hatte eine dunkle Vergangenheit, kam 

aus der damals beliebten Amazonentradition und trat in Amerikas 
Welt ein, um diese zu retten, und zwar in der bürgerlichen Verklei-
dung einer Sekretärin, Diana Prince. Sie hat das Lasso der Wahrheit, 
das jede Person der Gegenseite, die damit gefangen wird, zwingt, 
die Wahrheit zu sagen – hier erkennt man Marstons Lügendetektor 
wieder. Und sie hatte zwei silberne Armbänder, an jedem Handge-
lenk eines: damit konnte sie Kugeln abwehren. Zugleich aber waren 
sie ihre Schwachpunkte: Wenn ein Mann es schaffte, sie an den Arm-
bändern zu fesseln, verlor sie ihre Kraft. Pate für diese Schwächung 
standen Feministinnen, die durch Polizeigewalt in Handschellen ge-
legt wurden, und das Motiv aller Befreiungsbewegungen, nämlich 
dass Fesseln auch gesprengt werden können. 

Immer wieder finden sich Themen der Frauenbewegung in den 
Geschichten von Wonder Woman. In einer Story von 1942, aufbau-
end auf realen Ereignissen des Jahres 1910, ging Wonder Woman 
gegen ein Milchkartell vor, das Milch verknappt, um Kinder zu töten, 
Amerika zu schwächen und Nazideutschland zu einem Sieg über 
Amerika zu verhelfen. Bei einem Protestmarsch ritt sie auf einem 
Pferd voran – ähnlich dem Bild eines Suffragettenmarsches in Wa-
shington 1913. 

Wonder Woman gehört in die Geschichte der amerikanischen 
Frauenbewegung – und erntete auch Kritik. Sind oder sollen Frau-
en superstarke Heldinnen sein? Und auch wenn Wonder Woman 
niemanden tötete, steht sie doch für Gewalt. Was ist mit Lasso und 
Armbändern? Stehen sie für Bondage, für Fesselung und Unterwer-
fung im Kampf der Geschlechter oder gar beim Sex? Gerade die-
se Fesselungsthematik war ein spezielles Motiv bei Marston, das 
auch zu seiner Vorstellung von Unterwerfung und Dominanz gehört: 
durch und in Fesselung zu sich selber zu finden. Nach der Kritik wur-
den im Laufe der Geschichten Fesselungs-Szenen zurückgenommen. 

Die Zeiten änderten sich. Nach dem Krieg, in den 50er-Jahren, 
wurde Amerika (wie auch Deutschland) konservativer. Die Frauen, 
die ihren gesellschaftlichen Dienst im Krieg geleistet hatten, sollten 
wieder zurück an den Herd, die klassische Familie wieder zum Kin-
derhort des sauberen Amerikas werden. Wonder Woman wurde 
brav, wurde zur Babysitterin, zum Mannequin, zum Filmstar – und 
wollte nun unbedingt heiraten. Homosexuelle wurden verfolgt  – 
und der Lügendetektor, den Marston und in Lassoform Wonder 
Woman für Wahrheit und Gerechtigkeit einsetzten, wurde Teil des 
Rechts- und Staatsapparats, um Homosexualität zu erkennen und 
entsprechend Menschen. Die Frauenbewegung stagnierte und zer-
fiel in unterschiedliche Richtungen. Und die Comics? Wurden in der 
McCarthy-Ära zur Schundliteratur. Sie würden Kinder verrohen und 
verdummen lassen, dienten dem Rassismus, der sexuellen Ausbeu-
tung von Frauen und der Verherrlichung von Schusswaffen, so die 
Kritik. Nicht alles war falsch an der Kritik – aber sie diente auch dazu, 
starke Figuren in ihrem Einsatz für Gerechtigkeit zu domestizieren – 
um gleichzeitig und unter dem Mantel der Normalität verdeckt Ras-
sismus, sexueller Ausbeutung und Waffenliebe Freiraum zu schaffen. 

Einst sang André Heller: „Die Wirklichkeit trägt wirklich ein Forel-
lenkleid“ – es schimmert und glitzert. Die schönsten Forellenkleider 
sind Comic-Geschichten und die Geschichte der Comics. Und Lepore 
ist dazu ein sehr spannendes und äußerst informatives, schlicht ein 
faszinierendes Lese-Bilder-Buch gelungen. So fesselnd wie Wonder 
Woman …

Prof. Dr. Hans Jürgen Luibl
Honorarprofessor für Medienwissenschaften: Arbeitsschwerpunkt 
Medienreligion
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg
hj.luibl@t-online.de
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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